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dennenererdasten. Beſchliſſe aus der Verwal⸗ 

gsperiode vom 17. Juni 1845 ab bis 

dahin 1846. 
Sitzung vom 28. April 1846. 
Anweſend 42 Mitglieder. 

1. Magiſtrat leat das Protokoll v. 27. März 
d. J. über die Revifion der Stadtkaſſen zur Kennt: 
nißnahme vor. Die Hauptkaſſe wies biernach ei⸗ 
nen Beſtand nach von 4614 rtlr, 17 fg. 4 pf. 
die Nebenkaſſen einen dergl. von 195 = 16:5 = 

2. Derſelbe legt gleichzeitig das Protokoll uͤber 
Reviſion der Sparkaſſe vom 27. März c. zur 
Nachricht vor. Dieſe zeigt 


nahme 5006 rtlr. 16 fg. 5 pf. 
843 20 2 
Beſtand 


7 * * . — 9 rtlr. 26 | . E 
und wenn hierzu der Beſtand FR RAR 
aus dem Protokoll vom 20. 
iber e, mit, „ „ 690286 7 
“nn Sefammtbeftand von 
des Bü Migt die Verſammlung in die Ertheilung 
jamin Argerrechts an den Kaufmann Karl Ben: 
Lange aus Primkenau. 

N 4. Auf die Aeußerung der Verſammlung v. 
: März o. betreffend die Frage Über die Wer: 
pflichtung zur Unterhaltung eines nothwendigen 
farrgehüͤlfen an hieſiger evangeliſcher Kirche und 
Über die Beihilfe der evangel. Kirchgemeinde und 
er Stadtkommune, ſofern die jetzigen Herren Geiſt⸗ 
ichen ſich zur Abtretung eines Sechötheils ihrer 
tolgebühren an einen permanent anzuſtellenden 
dritten ordentlichen Geiſtlichen flatt eines bloßen 
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910 rılr. 24 fg. 7 pf. 


Pfarrgehülfen herbeiließen — bringt Magiftrat mitz 
telſt Verfügung v. 8. April c. nochmals zur Er⸗ 
waͤgung: ob nicht über dieſe Frage wegen eines 
dritten ordentlichen Geiſtlichen an biefiger evan⸗ 
geliſcher Kirche unter Conkurrenz der jetzigen Herz 
ren Geiſtlichen die Entſcheidung des Koͤnigl. Mi⸗ 
niſterii der geiſtlichen Angelegenheiten einzuholen? 
indem der jetzige Zuſtand der evangelifchen Kirche 
bierſelbſt als ein Unglück und die baldige Behe— 
bung deſſelben als eine Nothwendigkeit anzuſehen. 
Die Verſammlung aͤußert ihre Anſicht uͤber die 
Sache folgendermaßen: Sie iſt zwar in ihrer Er⸗ 
klaͤrung v. 31. März e. der Meinung gewefen, 
daß, da die jetzigen Herren Geiſtlichen an hieſiger 
evangeliſcher Kirche nicht geneigt erſcheinen, zur 
Beſoldung eines dritten evangeliſchen Geiſtlichen 


etwas beizutragen, dieſe Angelegenheit auf ſich be⸗ 


ruhen und den Herren Geiſtlichen nach der, ihnen 
geſetzlich obliegenden Pflicht, die nöthige Vertre⸗ 
tung in Verbinderungsfaͤllen aus ihren Mitteln 
zu beſchaffen, lediglich allein überlaffen — — 
möge. Sie überzeugt ſich aber, daß, nachdem die 
Umſtaͤnde ſich abermals verändert — indem nun 
auch der erfte der Herren Geiſtlichen, wie es ſcheint, 
auf längere Zeit erfranft und eine auskeichende 
Vertretung nicht beſtellt iſt — es nun erforderlich 
wird, das Sachverhältniß zur Kenntniß und Ent; 
ſcheidung des hohen betreffenden Miniſterii zu brin⸗ 
gen und fie ſtellt, indem fie übrigens bei ihrer in 
der Erklärung vom 31. März c. ausgeſprochenen 
Rechtsanſicht verbleibt, dem Magiſtrat anheim: 
den Antrag bei gedachter hoher Behoͤrde dahin zu 
formiren, daß, da nach $. 516 und 517, 618 u. 
520, Titel 11 Theil II. des Landrechts — bei forte 
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dauernder Krankheit, Schwachheit oder Alter des 
proteſtantiſchen ordentlichen Pfarrers ein beſtän⸗ 
diger Pfarrgehilfe für alle Amtsverrichtungen ganz 
in der Form der Wahl eines neuen Pfarrers, aus 
den Pfarreinkunften dotiret, mit Anwart⸗ 
ſchaft auf Einruͤckung in die Fünftig vakant wer: 
dende Stelle beſtellt werden fol — die hehe Be— 
hoͤrde Verfügung ergehen laſſen möge, daß bei dem 
hier Orts vorliegenden Falle des Geſetzes ein per— 
manenter Pfarrgehuͤlfe aus den Einkünften 
der Pfarre, durch die Patronatsbehoͤrde zu bes 
ſtellen, und, daß der Patronatsbehoͤrde zu geſtat— 
ten, dieſem Pfarrgehuͤlfen dann alsbald volle Qua: 
lität als Pfarrer beizulegen, in welchem letztern 
Falle fie dann die früher offerirte Beihilfe zu def: 
ſen Beſoldung auf ſo lange gewaͤhren wolle, als die 
beiden jetzigen Geiſtlichen im Amte ſich befaͤnden. 
Dieſer Beſchluß ward dem Magiſtrat mitgetheilt. 
5. Magiſtrat legt den Vorſchlag der Forſtde— 
putation und reſp. fruͤhern Beſchluß der Verſamm— 
lung, betreffend die Feſtſtellung des Maaßes und 
der Preiſe der im laufenden Jahre zu verkaufen⸗ 
den Eichenrinde mittelſt Verfügung v. 20. April e. 
zu nochmaliger Erwägung vor, indem die hieſi⸗ 
gen Gerber die geforderten Rindepreiſe nur für 
die Preuß. Klafter, nicht für den Stoß nach bis⸗ 
heriger Aufſtellung zahlen wollten, außerdem aber 
Stundung bis Michaelis d. J. begehrten. Die 
Verſammlung beſchließt mit bedeutender Stimmen⸗ 
mehrheit, daß es bei der bisherigen Aufſtellung der 
Rinde in Stoͤße und den pro Stoß geſtellten Preis 
bewende und daß, wenn die hieſigen Gerber die: 
fen Preis nicht zahlen wollten, es der Forfitepus 
tation zu überlaffen, den Verkauf nach vorgaͤngi— 
ger Bekanntmachung in den Öffentlichen Blättern, 
aus freier Hand, event. an Fremde, noͤthigenfalls 
auch im Wege der Verſteigerung zu bewirken, ſe— 
doch wenn einheimiſche Gerber kauften, dieſen die 
Zahlung bis Michaelis d. J. zu ſtunden. 
6. Die Verſammlung willigt in die Erthei— 
lung des Bürgerrechts an: 
a. den Buchbinder Johann Carl Auguſt Theodor 
Eichbolz aus Frankfurt O.; 
b. den Gold» und Siſber⸗Arbeiter Friedrich Au⸗ 
guſt Lebfeld a. Eckersdorf, Saganer Kreiſes; 
c. den Schmidt Joh. Gottl. Pohle aus Weichau. 
7. Auf den Antrag des Rathsherrn Hrn. Hem— 
pel ſtellt Magiſtrat zur Erwaͤgung und Aeußerung 
der Verſammlung, ob der Michaelisjahrmarkt, wel⸗ 
cher mit dem Tage des 5. und 6. Oktobers zu⸗ 
faͤllig auf das juͤdiſche Lauberhuͤttenfeſt falle, nicht 
etwa auf den 7. und 8. Oktober zu verlegen, und 
des halb bei hoher Behörde die noͤthigen Anträge 
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zu bilden. Die Verſammlung, obwohl bedauernd, 
daß einem Theile des handeltreibenden Publikums 
aus einem kirchlichen Feſte Stoͤrungen oder Hin 
derniſſe ruͤckſichtlich der anſtehenden Markttage 
erwachſen, nimmt in dem Betracht, daß durch der? 
gleichen Marktverlegungen unvermeidliche Irrun—⸗ 
gen im größern Publikum berbeigeführt werden, 
die durch keinerlei Publikationsmittel zu beſeiti— 
gen ſeien, indem insbeſondere die den Viehmarkt 
beſuchenden zahlreichen Landleute in der Nähe 
und Ferne ſich nur an die Nachrichten des Kat 
lenders halten und ſpaͤtere Bekanntmachungen 
nicht leſen — dennoch Anſtand, in eine Verlegung 
des gedachten Marktes zu willigen und lehnt 2 
her den Antrag ab. 

8. Magiſtrat theilt das Königl. Neger h 
Reſcript v. 12. April ., betreffend die genatt? 
gung der anderweiten Wahl des Rathsherrn Otto 
zur Nachricht mit, und ladet zugleich die Verſamm⸗ 
lung ein, om 28. April c. der Jatroduktion deſ⸗ 
ſelben in einer Deputation beizuwohnen. 

9. Magliſtrat ladet die Verſammlung ein, in 
corpore der Grundfleinlegung des neuen Hoſpi⸗ 
tals beizuwohnen. 0 

10. Die Stadtverordneten zu Hirſchberg thei⸗ 
len der Verſammlung ihre wichtigſten Beſchlüſſe 
aus dem 1. Quartal 1846 mit. 

11. Der Herr Polizei-Inſpektor Beyer niet 
auf erhobene Befchwerde vor, wie der jetzige Fleiſch⸗ 
markt bei naſſer Witterung und dabei entſtehen“ 
der Erweichung des Bodens beſonders für Frouens“ 
perſonen unzugänglich werde, daher er deſſen 
Pflaſterung mit Steinen vorſchlaͤgt. Magiſtrat 
legt dieſe Vorſtellung mit einem beitretenden Gufs 
achten der Baudeputation und einem diesfälligen 
Koſtenanſchlage der Verſammlung zur Beſchluß⸗ 
nahme vor. Dieſer Koſtenanſchlag belaͤuft ſich 
auf 166 Thlr. 15 Sgr. Die Verſammlung in 
Erwägung der Höhe dieſes Anſchlags und der 
Ungewißheit, ob der Fleiſchmarkt fortgeſetzt au 
dem jetzigen Platze verbleiben werde, ſo wie end? 
lich der Vorausſicht und Ueberzeugung, daß der 
Zweck auf andere Art billiger ersticht werden 
könne, ſieht ſich nicht veranlaßt, auf den Vorſchlag 
des Hrn. ꝛc. Beyer und der Baudeputation ale 
zugeben, und über den Etat hinaus die gengrägt 
Summe zur Pflaſterung zu bewilligen. Sie Kies 
vielmehr an, den Fleiſchmarkt mit grobem oft 
zu befahren und zu beſchütten, auch dies ſo br 
zu wiederholen, bis das Terrain auf dem Fleiſ fo 
markt die noͤthige Hoͤhe in gendigke e 
wie die erforderliche Feſtigkeit exlan 

12. Es iſt ſchon fruher mehr fach dur Sprache 9" 
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kommen, daß bei der großen Anzahl der Schul⸗ 
ferien es für die Herren Lehrer der hieſigen 
ſämmtlichen Schulen kaum möglich, das ibnen 
ach dem Lektionsplane obliegende jaͤhrliche Pen⸗ 
um zu vollenden, und es ward in der Verſamm⸗ 
lung gerügt, daß dieſe Schulferien noch dadurch 
ermehrt, reſp. die Unterrichtszeit abgekürzt werde, 
aß die Herren Lehrer die Schule für den gan⸗ 
zen Tag ausſetzen, a. wenn fie Lehrer⸗Conferenz 
hielten, b. wenn fie zum heiligen Abendmahl gin⸗ 
gen. Es ward bemerkt, daß dieſe Privatangele⸗ 
genbeiten Feine gegründete Veranlaſſung abgeben 
dürften, die Öffentlichen Schulſtunden auszuſetzen 
und darauf beſchloſſen, bei dem Magiſtrat als 
chulpatron und der Schulendeputation als Ber: 
waltungsbeboͤrde der Schulangelegenbeiten auf Ab⸗ 
deuung des gerügten Gebrauchs anzutragen, in 
noch zu den beſagten Privotangelegenbeiten ſich 
lichen Se Zeiten, als gerade die Zeit der öffent: 
chulſtunden darböten. 
(Fortſetzung folgt.) 


Holländiſche Marinebilder. 
2. Ver Seemann, 
(Fortſetzung.) 7 

Da rief Michael, der Schaluppenmeiſter: „Auf 
Kundſchaft gehe ich aus, und den rothen Eis- 
klumpen da moͤgt Ihr meinen Kameraden geben. 
Ich komme nicht eher wieder, bis ich etwas Rechts 
erfahren habe.“ Dies geſagt, ſprang er in das 
Want des großen Maſtes und erreichte den Maft: 
korb; von dieſem ſchwang er ſich auf den boͤch⸗ 
fen Eisberg, der uns eng einklammerte, und ließ 
I dar 
die Kalt le dabei, und ob uns gleich 
fliegende Hitze. 


4 0 Zei 50 at 1 8 
als das aͤngere Zeit hoͤrten wir nichts 


Herab Serbrödeln der Eiszacken, auf die er beim 
berau Reigen trat, aber endlich erſchol von unten 
ſahen ein lautes „Holloi!“ und gleich darauf 
in r ihn in größter Eile nach der Gegend 
hinlauf. f 9 d g 
war en, wo der blaue Waſſerſtreifen belegen 
ein 1 Er Hatte nichts mit als eine Flinte und 
i anges Meſſer, wie es der Groͤnlandsfahrer 
mer bei ſich führt, und viele Faden leichtes 
g einenwerk, wie es der Schaluppenmeiſter für den 
Nothfall um den Leib zu tragen pflegt. Der 
ichael war weg, und der rothe Eisklumpen, der 
en Wein vorſtellte, war unſer, aber es hatte Kei⸗ 
ner die Courage, ſich ein Stück davon abzuſchla⸗ 
gen, denn daß ich es nur ſage, wir ſchaͤmten uns, 
aß wir den Michael hatten allein gehen laſſen. 
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Nun, die Jungens ſteckten hier und da die Köpfe 
zuſammen, und das Ende vom Liede war, daß 
ſich noch ihrer zehn oder zwölf aufmachten, wo⸗ 
bei ich auch war. Als wir das Schiff im Rücken 
hatten, liefen wir Alle eine Strecke gerade aus 
und wollten dann, wie der Commandeur es uns 
geheißen hatte, je drei und drei nach verſchiede⸗ 
nen Kompaßſtrichen auseinander kreuzen. Von 
dem Michael ſahen wir nichts; der war entweder 
weit voraus oder in eine Waake gefallen, oder 
ſonſt verunglückt. Da begiebt's ſich, als wir über 
den Weg berathen, den Jeder von uns einſchlagen 
ſoll, daß der Wind ſich erhebt; der Himmel ver⸗ 
finftert ſich, es entſteht ein Schneetreiben, fo dicht, 
daß wir nicht drei Schritte vor uns hinſehen 
koͤnnen, und zu gleicher Zeit vernehmen wir das 
Bruͤllen eines weißen Bären. In demſelben Aus 
genblicke hielten wir Alle unſere Meſſer parat, 
denn Ihr muͤßt wiſſen, ein ſolcher Baͤr iſt ein 
raſendes Ungethuͤm, und wuͤrgt mit jeder Tatze 
zwei Chriſtenmenſchen in derſelben Minute. Waͤh⸗ 
rend wir nun daſtanden und durch lautes Schreien 
den Bären zuruͤckzuſchrecken ſuchten, vernahmen 
wir vom Bord her einen Kanonenſchuß, welches 
ein Signal war, daß wir zurückkommen ſollten. 
Weil nun in dem Schneetreiben doch nichts zu 
unterſuchen war, traten wir, um des Bären wil⸗ 
len, auf's Gerathewohl den Ruͤckzug an. Wir 
gingen Mann vor Mann vorwaͤrts; aber wir 
haͤtten das Schiff doch nicht wieder gefunden, wenn 
ſie nicht von Zeit zu Zeit am Bord einen Schuß 
abgefeuert hätten, worauf wir dem Schalle nach⸗ 
gingen. Als wir endlich mit genauer Noth am 
Vorderſteven anlangten, hoͤrte der Schneefall auf 
und der Mond ſchien klar und hell, ſo daß man 
weit und breit umherſehen konnte, aber von dem 
Michael war nicht die geringſte Spur zu entdek⸗ 
ken, worauf der Steuermann mit einem Fluche 
betheuerte, daß ihn der Teufel geholt haben müßte. 
Wir gingen allmaͤhlig unter Deck und während 
wir uns in unſere Pelze und Decken büllten, dach⸗ 
ten wir immer an den armen Burſchen, der auf 
dem Eiſe zurückgeblieben war, und konnten nicht 
einſchlafen. Da vernahmen wir plotzlich um Mit⸗ 
ternacht vom Verdeck her ein lautes Angſtgeſchrei, 
die Klappe, welche in das Zwiſchendeck fuͤhrt, ward 
plotzlich aufgeriſſen, und die beiden Wachtmaͤnner 
prangen mit einem Satz zu uns herunter. „Was 
giebt's Leute?“ ſchrieen wir, zu gleicher Zeit uns 
Alle aufrichtend. L 
Die beiden Männer fanden im Schein der 
Laterne, bleich wie der Tod und klapperten mit 
den Zähnen. Endlich faßte ſich Einer von ihnen 
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ein Herz und ſagte: „Erbarmt Euch! Es iſt ein 
Baͤr auf dem Verdeck!“ — „Ihr ſeid nicht klug,“ 
ſagten wir Andern. — „Es iſt ein Baͤr da!“ 
ſchrie die Wache gottsjaͤmmerlich. — „Es iſt nicht 
wahr!“ ſagten wir. — „Es iſt aber doch wahr!“ 
ſagten die Andern. Da war nun nichts weiter 
zu thun, als nachzuſehen, ob die Kerle geträumt 
hatten, oder nicht, und als wir uns anſchickten, 
hinaufzuſteigen, ſiel es uns ſchwer auf's Herz, 
daß wir ſelbſt einen Baͤren in unſerer Nähe hat⸗ 
ten brüllen hören, und daß er leiſe unſerer Spur 
gefolgt ſein koͤnne. Das war ein zweiter Schreck, 
den Keiner hatte nun den Muth, zuerſt hinauf⸗ 
zuſteigen, und ſich von dem Baͤren bei dem Kopfe 
nehmen zu laſſen. Die Wachtleute ſagten aus, 
fie ſeien, nach Vorſchrift, Einer am Backbord, der 
Andere am Steuerbord auf und ab gegangen, und 
hätten nichts Arges gedacht, da ſei plotzlich etwas 
Weißes am Bugſpriet erſchienen und habe uber 
den Reiling weggekuckt, und deutlich hätten ſie 
erkannt, daß es ein Baͤr ſei. Worauf ſie dann 
zu uns gekommen. Nun loosten wir unten, wer 
der Erſte ſein ſollte, der Zweite, der Dritte und 
ſo fort. Da traf ſich's, daß ich der Erſte ſein 
mußte, und ſetzte den Fuß mit ſchwerem Herzen 
auf die Leiter, denn es konnte ja ſein, daß ich 
nur der Erſte waͤre, der die Tatze des Baͤren an 
ſeiner Kehle fühlte. Das blanke Meſſer in der 
Hand, kroch ich durch die Luke mit zitternden 
Knieen, aber ich kam gluͤcklich oben an, und die 
Andern alle. Der Bär ſaß aufrecht auf der An⸗ 
kerſpille und rührte kein Glied. Wir ſteckten die 
Köpfe zuſammen und flüfterten, ob es nicht beſ— 
ſer ſei, dem Ungethuͤm einige Kugeln auf den Pelz 
zu brennen, da hob der Baͤr die Tatzen in die 
Höhe und ſchlug ein lautes Gelächter auf. Wir 
wußten nicht, was wir dazu ſagen ſollten; der 
Bär aber ſprang von der Ankerſpille, kam auf 
uns zu und ſchlug das Fell auseinander; da fa: 
hen wir wohl, daß es unſer Schaluppenmeiſter war. 
(Jortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


„Bei der Verſteigerung der Bibliothek eines 
berühmten Gelehrten ward von dem Ausrufer auch 
ein Buch mit dem Beiſatze ausgeboten: es ent⸗ 
halte Randgloſſen von des Gelehrten eigener Hand. 
Es ward hoch hinaufgetrieben. Als der glückliche 
Kaͤufer nun nachſah, fand er die einzige Bemer⸗ 
kung: „Das Buch iſt nicht des Leſens werth.“ 


| »Die frühere Waͤrterin des Kaiſers Nikolaus 

iſt eine Schottin von Geburt und hat's bis zum 
Range eines Generals gebracht, da bekanntlich 

in Rußland Alles nach militaͤriſchem Grade ar⸗ 
rangirt wird. Sie iſt ferner mit dem St. An⸗ 
dreasorden decorirt, geadelt und reich geworden, 
kurz, fie hat eine Carriere gemacht, die nur ir- 
gend ein Mann ſich wuͤnſchen kann. Dieſe alte 
Frau kam vor 55 Jahren mit einer ſchottiſchen 
Kaufmannsfamilie als Dienſtmädchen nach Pe- 
tersburg. Ein gluͤcklicher Zufall verſchaffte ihr 
die Stelle eines Kindermaͤdchens in der Familie 
des Kaiſers Paul, in welcher ſie beſonders viel 
mit dem jetzigen Czaaren zu thun hatte, den ſie 
engliſch ſprechen lehrte. Seine Anhaͤnglichkeit an 
ſie war ſo groß, daß er ſie, als ſie beiretbetg fa 
die Spitze des Aufſichtsperſonals über ſeine Kin 
der ſtellte, in welcher Stelle fie ehrenvoll alle mir 
litairiſchen Stufen des Ranges 3 5 ihrer ge⸗ 
enwaͤrtigen Generals-Charge durchlief. 
B 1 e Spaß konnen 
wir folgenden mittheilen. Eines Bauers Sohn 
machte ganz kurzlich die Reiſe von Leipzig nach 
Berlin auf der Eiſenbahn. Er kaufte ſich auf je⸗ 
der neuen Station ein Fahrbillet nach Berlin, in 

der Meinung, das muͤſſe fo fein. In Berlin an? 

gekommen, ward nach feinem Billet gefragt. Der 
Unwiſſende zeigte ſtatt eines, ganzer zehn Billets⸗ 
Er erhielt jedoch eine Verguͤtigung von der Ei⸗ 
ſenbahn. 8 

*Theils aus der Geſchichte, theils aus der Li⸗ 

teratur gebt hervor, welch' koloſſalen Fleiß manche 
Maͤnner ihr ganzes Leben hindurch beſeſſen haben 
muͤſſen, wie z. B. Luther, Calvin, Melanchthon, 
Bayle, Leibnitz, Euler, Muratori. Der Letztere 
ſchrieb 41 Folio- und 30 Quartbaͤnde. Budaͤus 
ſtudirte ſeit feinem zwölften Jahre 12 Stunden 
taͤglich bis zu ſeinem Tode, nur einen Tag ſeines 
Lebens blos vier Stunden — es war fein Hock 
zeitstag. Mosheim ſchlief und wachte wechſels“ 
weiſe eine Nacht. Intereſſant waͤre es, einige 
eminente Faͤlle des Gegentheils daneben zu fiel? 
len von Leuten, die ihr ganzes Leben ſich abmüh? 
ten, es in der Faulheit und in Nichtsthun zur 
boͤchſten Vollkommenheit zu bringen. Hippel n 
einſt aus: o edle Zeit, kein Miſſethäter wird 
handelt, wie Du. 


Auflöfung der Charade in voriger Uummet⸗ 
Spindel. 
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